Physikertagung in Bad Neuenahr 


Nordwestdeutshe Physikalische Gesellschaft 
Fachausshuß Kernphysik im VDPG 
Fachausshuß Akustik im VDPG 


Die Frühjahrstagung der Nordwestdeutschen Phys. Ges. war, dem regel- 


mäßigen Wechsel zwischen Osten und Westen entsprechend, diesmal auf den 


Vorschlag der Bonner Kollegen nach Bad Neuenahr gelegt. Prof. Walcher 
hatte hierher den Fachausschuß Kernphysik zusammengerufen, Prof. Erwin 
Meyer den Fachausschuß Akustik; dazu kamen eine Reihe von Einzelvor- 
trägen, vorwiegend aus den Gebieten der Halbleiterforschung, der Impuls- 
technik und der Festkörperphysik. Die Tagung begann bereits am Anreise- 


tag im Bonner Phys. Inst. mit zwei Vorträgen über die neuen Partikel- 


beschleuniger und einer Besichtigung der erstellten Anlagen, die sehr star- 
ken Eindruck hinterließen, ebenso wie die zusammenfassenden Vorträge 
von G. Bernardin, Ch. Peyrou und G. Salvini am nächsten Morgen in 
Neuenahr. 

Die Kurverwaltung hatte die Räume des Kurhauses, vor allem den gro- 
ßen und den kleinen Festsaal für die Vorträge und die Mitgliederversamm- 
lung zur Verfügung gestellt, wofür auch hier nochmais dem Kurdirektor, 
Herrn Dr. Rütten, einem Fachkollegen und seinerzeitigen Schüler von Prof. 
Konen in Bonn und seinen Helfern besonders gedankt sei. Daß die Weit- 
räumigkeit des Kurhauses den über 300 Tagungsteilnehmern gestattete, in 
aller Ruhe zu diskutieren, war sehr nützlich, da das Wetter nur am An- 
reisetag einen Aufenthalt im Freien zuließ. An den Abenden konnte der 
Erfahrungsaustausch beim heimischen Ahrrotwein in zahlreichen Gaststät- 
ten fortgesetzt werden. Aus der sowjetisch besetzten Zone waren diesmal 
kaum Teilnehmer erschienen (vor 2 Jahren waren es 18), was neben ande- 
ren Gründen, vor allem durch die eine Woche darauf folgende Feier der 
100. Wiederkehr des Geburtstages von Max Planck und die anschließende 
umfangreiche Jahrestagung der Phys. Ges. in der DDR seine natürliche Er- 
klärung findet. 

In einer außerordentlichen Geschäftsversammlung wurde zunächst eine 
Satzungsänderung beschlossen, die es möglich macht, die ordentliche Mit- 
gliederversammlung nunmehr auch im Frühjahr, anstatt bisher nur im 
Herbst, abzuhalten. Zwei weitere, rein formale Satzungsänderungen wurden 
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vorgenommen, die zur Anerkennung der Gemeinnützigkeit dem Finanzamt 
erforderlich erschienen. 

Dann wurde über den Vorschlag einer Entschließung gesprochen, in dem 
vom Vorstand des Verbandes in einer a.o. Sitzung das Ergebnis einer Be- 
sprechung mit den Kollegen aus Gießen u. Marburg zusammengefaßt war. 
Der Text dieses Entwurfes, der den Gesellschaften zur Stellungnahme zu- 
geschickt war, lautete: 

Eingedenk der in der Satzung festgelegten Verpflichtung seiner Mitglie- 
der, für die Gestaltung des gesamten menschlichen Lebens in besonders 
hohem Maße mitverantwortlich zu sein und angesichts der besonderen 
deutschen: Situation empfiehlt der Verband Deutscher Physikalischer Ge- 
sellschaften, sich nicht an Vorhaben zur Herstellung, Erprobung und An- 
"wendung von nuklearen Waffen zu beteiligen. 

Aus dem Kreise der Versammelten wurde zunächst darauf hingewiesen, 
daß der Bundestagsbeschluß, einer atomaren Bewaffnung zuzustimmen, 
manche Kollegen in Industriewerken bald vor Entscheidungen stellen 
könne. Auch wurde bemerkt, daß die Satzungen ohnehin eine Gewis- 


" »sensentscheidung des einzelnen Mitgliedes fordern, die im Vorschlag vor- 


gesehene Empfehlung daher überflüssig sei. Andererseits berührt ja eine 
Mitwirkung einzelner an der Vorbereitung atomarer Bewaffnung auch die 
übrigen, da es ihre Gefährdung vergrößern kann. Betont wurde auch von 
‘jüngeren Mitgliedern, daß ihnen von Seiten der gewählten Vorstandsmitglie- 
der eine klare Entscheidung erwünscht sei, ja, daß sie sie erwarteten. Eine 
"Abstimmung ergab schließlich, daß mehr als zwei Drittel der Anwesenden 
die im Vorschlag vorgesehene Empfehlung für wünschenswert hielten, die 
übrigen sich dagegen aussprachen. 

R. Mannkopff, Göttingen 


MONTAG, DER 14. APRIL 1958 
Nachmittag 
Zusammenfassende Vorträge 


K.H. ALTHOFF, H. EHRENBERG, O. GILDEMEISTER, G. KNOP, W. 
PAUL, M. RAETHER, H. STEINWEDEL, H. WINKLER und K. ZIOCK 
(Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Ein Elektronen-Synchrotron für 500 MeV mit 
starker Fokussierung. 


W. RIEZLER (Inst. £f. Strahlen- u. Kernphys. Univ. Bonn): Das Bonner 
Synchro-Zyklotron. 


DIENSTAG, DER 15. APRIL 1958 
Vormittag 
Fachausschuß Kernphysik 
Zusammenfassende Vorträge 


G. BERNARDINI (CERN, Genf): Some recent experiments on the struc- 
ture of the nucleon. DE a 
RENIETEN 
CH. PEYROU (CERN, Genf): Über Blasenkammern. ? 
G. SALVINI (Istituto di Fisica dell’Universitä di Roma, Rom): Über das 
italienische Synchrotron für 1,1 GeV. 


Es wird über die Arbeit der im Frascati Laboratorium beim Aufbau eines 
Elektronsynchrotrons von mindestens 1000 MeV tätigen Gruppe berichtet 
a 
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(M. Ageno, A. Alberigi, F. Amman, C. Bernardini, G. Corazza, G. Diambrini, 


de Ghigo, E. Persico, M. Puglisi, I. F. Quereia, R. Querzoli, G. Sacerdoti, G. Sal- 


. vini, G.Sanna, P.G.Sona, R. Toschi, A. Turrin). Die Hauptdaten dieser Ma- 
schine sind: Mittelstrahl 360 cm., Wiederholungsfrequenz 20 Perioden, Ein- 
‘schuß-Energie 2,5 MeV. Der schwach-fokussierende Magnet besteht aus vier 
geraden Sektoren Type C mit außenstehender Gap. Diese ist 27 cm weit und 
8,6 cm hoch. Der Magnet wird schallerregt. Der Injektor, von der Cockroft 
& Walton Type, besitzt eine Höchstspannung von 2 MV und benützt Se- 
lenium-Gleichrichter. Die Elektronenbeschleunigung wird durch zwei Schall- 
Höhlungen bewirkt. Die gewissermaßen unkonventionelle Vakuumkammer 
ist gebaut aus mit Quarzpulver polymerisiertem Araldit, und ist innerlich 
mit rostfreien Stahlstreifen belegt. Die Maschine befindet sich jetzt in der 
folgenden Leistungsphase: die Erregung des Magnets erfolgte im max. Feld 
und die Messungen des magnetischen Feldes wurden bereits vorgenommen. 
Wir legen jetzt den Donut ein, und werden binnen zwei oder drei Monaten 
die Strahl-Untersuchungen aufnehmen. Das. Untersuchungsprogramm ist 
hier kurz besprochen: es wird dabei besonders hervorgehoben, wie nötig es 
sei, einen gewissen Fortschritt mit dem Detektor der elementaren Partikeln 
zu erreichen, und zwar zur Verbesserung der Hochenergsie-Untersuchungen, 
von spezieller Bedeutung, wenn wir weit von der Schwelle der in Betracht 
gezogenen Phänomena stehen, und hohe Winkel-Momente dabei mitspielen. 


Einzelvorträge 


K.H. LAUTERJUNG, B. SCHIMMER und H. MAIER-LEIBNITZ (Inst. 
f. Phys. i. MPI f. med. Forsch. Heidelberg und Labor. f. Techn. Phys. d. 
TH München): Die Art der Gamow-Teller-Wechselwirkung beim Zerfall 
von LiS. (Vorgetr. von K.H. Lauterjung) 

Aus der Elektron-Antineutrino-Winkelkorrelation beim Zerfall des Li® 
kann eine Entscheidung darüber abgeleitet werden, ob beim Gamow-Teller- 
Zerfall tensorielle oder achsiale Kopplung vorliegt. Die experimentellen 
Ergebnisse zeigen das Überwiegen der achsialen Kopplung. 


S. GALSTER (Phys. Inst. Univ. Erlangen, jetzt Inst. £f. Kernphys. Univ. 
Mainz): Die zirkulare Polarisation der inneren und äußeren Bremsstrahlung. 

Die zirkulare Polarisation der inneren und äußeren Bremsstrahlung 
konnte an (Sr?®-+Y%) als Funktion der Bremsstrahlungsquantenenergie ge- 
messen werden. Der Nachweis der zirkularen Polarisation der Bremsquan- 
ten geschah durch Comptonstreuung an ausgerichteten Elektronen in ma- 
gnetisiertem Eisen. 

Die experimentellen Ergebnisse stimmen bei der äußeren Bremsstrah- 
lung mit den Messungen anderer Autoren überein. Bei der inneren Brems- 
strahlung, deren Polarisation bisher nicht gemessen wurde, stimmen die 
Meßwerte mit den theoretischen Werten innerhalb der Fehlergrenzen über- 
ein. Bei der Rechnung wurde VA- oder ST-Wechselwirkung und maxi- 
male Verletzung der Parität angenommen. 


H. APPEL (Inst. £. Kernphys. Mainz): Die cos O- Abhängigkeit der zirkula- 
ren Polarisation der einem Beta-Übergang folgenden Gamma-Strahlung. 

Die beim Beta-Zerfall auftretende Paritätsverletzung wurde an Co 60 
mittels Analyse der einem Beta-Übergang folgenden Gamma-Strahlung wei- 
ter untersucht. Dabei wurde die von der Theorie vorhergesagte cos ©-Ab- 
hängigkeit der Polarisation erstmalig experimentell bestätigt. Aus diesen 
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' men. Das Ergebnis deutet demnach darauf hin, daß die Invarianz gegen 
Spiegelung und Ladungskonjugation maximal verletzt wird. 


2 Mit Hilfe der Pauli-Invarianten ausgedrückt ist 
Ei A = (Lrr— K4A/(Krr + Kid). 
Das Ergebnis der Messung läßt die Möglichkeiten 

Lrr = —Krr und/oder L4aa = + K44 


5 ER zu. Kombiniert man diese Aussagen mit den aus den Rückstoßexperimen- 
‚ ten gewonnenen, so muß die erste der beiden genannten Möglichkeiten aus- 
geschlossen werden. In der erhaltenen Beziehung 


TAU RA 


bedeutet das positive Vorzeichen, daß dem Antineutrino positive Helicität 
zugeordnet werden muß. 


Nachmittag 


H. WINKENBACH (Il. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Die L-Fluoreszenz- 
ausbeuten von Tl aus dem Th (C-C”)-Zerfall. 


Es wurden die L-Fluoreszenz-Ausbeuten von Tl aus dem ThC-Zerfall be- 
stimmt. Die Tl-L-Strahlung tritt auf beim a-Zerfall des ThC infolge L- 
Konversion des 40-keV-angeresten Zustandes des ThC”-Kerns. 


Eye Mit einem großen Proportional-Zählrohr, das mit Argon und Methan 
', unter hohem Druck gefüllt ist, wurde das Spektrum der L-Strahlung von 
.. einem ThC-Präparat aufgenommen. Dabei wurde das Filterdifferenz-Ver- 
.. fahren angewendet. Die Aktivität- des ThC-Präparates wurde durch die 
Zählrate der o-Teilchen bestimmt. Die Zahl der Ionisationen in der ge- 
samten L-Schale des Tl-Atoms läßt sich bestimmen aus dem Zerfallsschema 
des ThC und dem. bekannten L-Konversions-Koeffizienten der 40-keV-y- 
Strahlung. Es ergibt sich aus den Messungen die mittlere Fluoreszenz-Aus- 
M beute fr zu: 


fz. = .0,32#0,02. 


ss Dieser Wert ist, wie erwartet, kleiner als derjenige, den Lay durch Fluo- 
reszenz-Anregung gewonnen hat (fz = 0,39). 


Weiterhin kann die partielle Fluoreszenz-Ausbeute fzıı der Lim-Schale 
des Tl-Atoms aus dem gemessenen L-Spektrum ermittelt werden. Die hier- 
‚für nötige Zahl der Ionisationen in dieser Unterschale kann bestimmt wer- 

. den aus dem bekannten ß-Spektrum des ThC und den von Ross ermittelten 
Coster-Kronig-Ausbeuten. Es ergibt sich fzım = 0,33#0,02. 


"Messungen läßt sich der Asymmetriekoeffizient A = —1,018 # 0,054 entneh- 


1.Y. Krause (II. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Der Faktor der inneren 


Umwahdlung beim 40 keV-Übergang des ÜTl. 


Um die jetzt vorliegenden theoretischen Ergebnisse zu prüfen, sollte der 
Konversionskoeffizient für den betrachteten M1i-Übergang möglichst genau 
bestimmt werden. Gemessen wurden die Intensität der»unkonvertierten 
y-Strahlung. nach 2 Methoden und die entsprechende Gesamtzahl der Über- 
gänge vom angeregten zum Grundniveau aus der Zahl der ThC-a-Strahlen. 

Bei Methode 1 diente ein 2 mm dicker NaJ-Kristall zum Nachweis der 
40 keV-Quanten, um die Störungen durch den intensiven harten y-Unter- 
grund zu verringern. Das y-Spektrum wurde mit einem Impulsspektrogra- 
phen aufgenommen und damit die Intensität der 40keV-Linie bestimmt. 

a 
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" Methode 2 benutzte die Tatsache, daß die Energie Be N Strahlung zwi- 


schen den K-Kanten der Elemente Ce und La liegt. Mit einem Filterdiffe- 
renzverfahren nach Ross wurde bei bekannter Durchlässigkeit der Differenz- 


filter die genaue Intensität gewonnen. Nachweisinstrument war neben dem 
"2 mm dicken NaJ-Kristall ein Einkanaldiskriminator. 


Als gewichteten Mittelwert beider Meßmethoden erhielt man einen Fak- 
tor der inneren Umwandlung a = 22,8+1,0. Aus den bekannten Intensitäts- 
verhältnissen der Konversionselektronenlinien folst für die Umwandlung 
in der L-Schale allein a; = 18,2+1,0. 


Mit diesem Wert können die folgenden theoretischen Ergebnisse vergli- w. 


chen werden: Für einen punktförmigen Kern erhielten Rose u. Mitarb. 
pı = 23,3. Sliv u. Mitarb. fanden für einen Kernradius R = 1,2:10-13A1/3 cm 
ßı = 18,6 und Rose u. Mitarb. für den gleichen Kernradius: fı = 16,6. 


D. FREYTAG und K. ZIOCK (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Lebensdauer 
von Positronen in Materie unter dem Einfluß eines Magnetfeldes. 


Bei der Messung. der Lebensdauer von Positronen in amorphen Fest- 
körpern findet man einen langlebigen Anteil der auf die Bildung von Trip- 


let-Positronium zurückgeführt wird. Die Lebensdauer dieses langlebigen 
Anteils wurde in einem polymeren Kohlenwasserstoff gemessen, der Ein- 


fluß eines Magnetfeldes auf diese Lebensdauer wurde bestimmt und ist in 
Übereinstimmung mit dem aus dem Zeeman-Effekt des Positroniums be- 
rechneten Wert. 


H. DANIEL (Inst. f. Phys. im MPI £f. med. Forsch. Heidelberg): Die Kor 
men der Beta-Spektren von Na?, Na’ und V??. 


Die Formen der Beta-Spektren von Na?, Na?* und P?? wurden mit einem 
eisenfreien Doppellinsen-Spektrometer aufgenommen. Alle drei Übergänge 
sind nach den Auswahlregeln von Spin und Parität erlaubt und sollten aus- 
schließlich oder fast ausschließlich durch Gamow-Teller-Wechselwirkung 
vermittelt werden. Abweichungen von der erlaubten Spektralform zeigten 
sich insbesondere bei P?. 


K. GUBERNATOR (II. Phys. Inst. Univ. Göttingen): Die Reichweite von 
Elektronen und Positronen kleiner Energie in Aluminium. 


Die Reichweiten monoenergsetischer Elektronen im Energiebereich von 
10 keV bis 162 keV und die von Positronen im Bereich von 16 keV bis 158 
keV werden in Aluminiumfolien gemessen. Die Energiebestimmung er- 
folgt in einem 60°-Sektorfeld-Spektrometer mit einer Impulsauf- 
lösung von +3,5°%, der Nachweis in einem Geiger-Müller-Zählrohr mit 
dünnem Eintrittsfenster. Der mittlere Raumwinkel von der Absorptions- 
folie ins Zählrohr hinein ist m. Es ergeben sich folgende Zusammenhänge 
zwischen der Energie E (in MeV) und der Maximalen Reichweite R (in 
mg/cm?): 

für Elektronen: R- = 773: E10 
für Positronen: R* = 759: Et7?, 


Die mittlere Abweichung der Meßwerte bei 50 verschiedenen Elektronen- 
energien und 33 Positronenenergien von diesen Formeln beträgt etwa +0,30. 
Die Entstehung von Röntgenstrahlung in den Absorptionsfolien ist ohne 
Einfluß, die von Vernichtungsstrahlung wird berücksichtigt. Die maxima- 
len Elektronen-Reichweiten sind bei denselben Energien um durchschnitt- 
lich 12°/ größer als die bisher bestimmten Praktischen und um etwa eben- 
soviel niedriger als von Nelms [CIRC. NAT. BUR. STAND. 577, 1956] berech- 
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nete Wahre Reichweiten. Das hier gemessene Verhältnis von Positronen- 
zur Elektronen-Reichweite ist 


R*/R- = 0,982: E%% (E in MeV) 


und stimmt innerhalb der Fehlergrenzen mit den Werten von Nelms über- 
ein. Die Reichweiten der Positronen sind also geringer als die von Elektro- 
“ nen gleicher Energie, was mit dem unterschiedlichen Energieverlust erklärt 
werden kann. 


R. MÖSSBAUER (Labor. f. Techn. Phys. TH München): Resonanzfluores- 
zenz in Ir 191. (Vortrag fiel wegen Erkrankung aus). 


D. KAMKE (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Energiespektrum und Win- 
kelverteilung der a-Teilchen der Reaktion !!B (p,a) 2 Alpha in der Umge- 
bung der 163 keV Resonanz. 


Die Messung des Energiespektrums der oa-Teilchen dieser Reaktion gibt 
unmittelbar Aufschluß über die Winkelverteilung der beteiligten Prozesse, 
nämlich: 1) der Reaktion !!B(p, o)®Be und 2) des Zerfalls von ®Be in 2a. Es 
wurde über die Meßmethodik (CsJ-Scintillationsspektrometer) berichtet und 
über die Analyse der gefundenen Spektren, welche in der Umgebung der 
163 keV Resonanz starke Formänderungen aufweisen. 


H. NEUERT und TH. RETZ-SCHMIDT (Phys. Staatsinst. Hamburgs): 
Li’(p,y)-Winkelverteilung bei 441 keV. (Vorgetr. von H. Neuert) 


Aus früheren Versuchen über die Winkelverteilung der y-Strahlung von 
Li’(p,y) bei 441 keV an dicken Schichten konnte man vermuten, daß die 
y-Strahlung in der Resonanz eine schwache positive cos®®-Anisotropie auf- 
weist. Weitere Versuche an dünnen Schichten haben für den Resonanzfall 
sowohl für die 17,6 MeV- als wahrscheinlich auch für die 14,8 MeV-Strah- 
lung eine solche Anisotropie von einigen Prozent ergeben. Daneben tritt 
eine durch Interferenzeffekte bedingte Anisotropie mit cos © in Erschei- 
nung, die schon aus früheren Untersuchungen von Devons und Mitarbeitern 
bekannt war. Aus der gemessenen Anisotropie folgt für die Bildung des 
Be°-Zwischenzustandes (1+) aus den Kanalspins 2 und 1 ein Kanalspinver- 


".hältnis von etwa 4:1. Dies ist nur möglich, wenn es sich bei der Bildung 


dieses angeregten Be°-Zustands um „intermediate coupling“ handelt. Das 
a/K ergibt sich dabei zu etwa 2,5; dies ist durchaus mit dem a/K-Wert ver- 
träglich, der sich nach Rechnungen von Kurath z.B. aus der Strahlungs- 
breite der 17,6 MeV-Strahlung ergibt. 


A. KÖRDING, K.H. LINDENBERGER und P. BRIX (1. Phys. Inst. Univ. 
Heidelberg): Die (y,p)- und (y‚np+d)-Prozesse am Argon 40. (Vorgetr. von 
A. Körding) 


Der Wirkungsquerschnitt des Prozesses 4° (y‚p)CP°, der bis 24 MeV un- 
tersucht worden ist, wird in der Literatur anomal groß angegeben. Wegen 
der Bedeutung dieses Befundes für das Verständnis des Kernphotoeffektes 
wurde die Ausbeute für das 34 MeV-Bremsspektrum eines -Betatrons ge- 
messen; die gut bekannte Reaktion C!?(y‚n)C! diente dabei 'als Standard. 
Bei der Bestrahlung befand sich Argongas von 10 at in einefn\eisernen .Ge- 
fäß. Das gebildete C1’” wurde mit HCl aufgenommen und durch ß-Zählung 
aus sättigungsdicker Flüssigkeitsschicht in 217-Geometrie gezählt. Der anomal 
große Wirkungsquerschnitt konnte nicht bestätigt werden: Der (y,‚p)-Prozeß 
am A’ ist im betrachteten Energiebereich seltener als der (y‚n)-Prozeß. Für 
die bisher nicht beobachtete Reaktion A!%y,‚np+d) CB® wurde die ‚Ausbeute 
bei 34 MeV gemessen. Die Ergebnisse werden diskutiert. 
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M. SCHEER (Phys. Inst. Univ. Würzburg): Untersuchungen der Röntgen- 
Bremsstrahlung eines 35-MeV-Betatrons. 


' Die Energieverteilung im Spektrum der Röntgen-Bremsstrahlung wurde 
für 30 und 20 MeV Elektronenenergie mit einem Compton-Spektrometer 
“untersucht. Aus den gleichzeitig durchgeführten Messungen der Winkel- 
verteilung mit Ionisationskammer und mit Kernphotoeffekt an Kupfer und 
an Kohlenstoff können Schlüsse auf die Abhängigkeit der spektralen Ener- 
gieverteilung vom Winkel gezogen werden. 


M. POLLERMANN (Labor. f. Techn. Phys. TH München): Der Forschungs- 
.reaktor München. . 


W. HUMBACH und S.K. SEN (Siemens-Schuckertwerke AG, Reaktor- 
entwicklung, Erlangen): Verwendbarkeit von Neutronenimpulsen zur Be- 
stimmung von Reaktor-Konstanten. (Vorgetr. von W. Humbach) 


In einem endlichen Medium klingen Neutronenimpulse exponentiell ab. 
‚Die Zerfallskonstante hängt von der Geometrie ab, und durch Änderung 
der Geometrie können Diffusions- und Absorptionskoeffizienten, also auch 
die Diffusionslänge bestimmt werden. In einem heterogenen Gitter hängt 
die Diffusionslänge von f ab. Diese kann also durch Vergleich der Diffu- 
sionslänge des reinen Moderators mit der des heterogenen Gitters bestimmt 
werden. Zur Bestimmung des Resonanzdurchgangs wird vorgeschlagen an 
der Stelle der Brennstoffelemente zunächst leere Cadmium-Rohre in den. 
Moderator zu setzen und die Absolutintensität des Neutronenimpulses zu 
bestimmen. Dann werden die Brennstoffelemente in die Cadmium-Rohre 
eingesetzt. An der thermischen Diffusion ändert sich nichts, die Intensität 
des exponentiellen Teils des Neutronenimpulses wird um ungefähr den 
Faktor p kleiner, während im allerersten. Teil die Intensität durch schnelle 
Spaltung um etwa : steigt. i 


MITTWOCH, DER 16. APRIL 1958 


Vormittag 
Fachausschuß Kernphysik 


E. REMY und K. WINTER (MPI £. Phys. Göttingen und Labor. de Phys. 
Atomique et Moleculaire, College de France Paris): Das Energiespektrum 
von Neutronen aus der (n,2n) Reaktion an Mn”, J127 und Ta!s1, (Vorgetr. von 
K. Winter) 

Der Mechanismus der (n,2n) Reaktion an mittelschweren und schweren 
Kernen mit 14 MeV: Neutronen wurde untersucht. Drei Reaktionsverläufe 
wurden betrachtet: 1) die beiden Neutronen werden nacheinander emittiert; 
dieser Prozeß erfordert einen definierten Vielteilchenguantenzustand zwi- 
schen den beiden Emissionen; 2) die beiden Neutronen. werden simultan 
emittiert; entweder vom Compoundkern, wenn sich kein definierter Quan- 
tenzustand zwischen den beiden Emissionen ausbilden kann, oder durch 
pick-up ohne Bildung des Compoundkerns. Eine Entscheidung über den 
tatsächlichen Reaktionsverlauf kann durch Messung des Neutronenspek- 
trums getroffen werden. Neutronenspektren von der Wechselwirkung von 
14 MeV Neutronen mit Mn’, J!?” und Ta!®! wurden mit der Flugzeitmethode 
gemessen. In den gemessenen Spektren treten Kontinua von der Emission 
des ersten Neutrons auf und Neutronengrüppen bei niedriger Energie. Diese 
Gruppen werden der nachfolgenden Emission eines zweiten Neutrons zu- 
geschrieben. Ein Anteil der (n,pn) Reaktion und der unelastischen Streu- 
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'simultaner Emissionen ist in den Grenzen des statistischen Fehlers nicht 
‚festzustellen. Es wird. geschlossen, daß bei dieser Energie und bei mittel- 
schweren und schweren Kernen die Neutronen der (n,2n) Reaktion nachein- 
ander emittiert werden. Das ist nur möglich, wenn im Endkern Vielteilchen- 
quantenzustände gebildet werden. Die Schwierigkeiten bei der Interpreta- 


tion der, Ergebnisse von unelastischer Streuung können also nicht auf eine 
unvollständige Bildung des Compoundkerns zurückgeführt werden. 


A. KIRCHENMAYER (Abtg. Reaktorphys. TH Stuttgart): Das zeitliche 


‚Verhalten der Wärmeübertragung vom Brennstoffelement auf ein Kühl- 


mittel bei eindimensionalem Wärmefluß. 
Unter gewissen Annahmen wurde die Übertragungsfunktion der Brenn- 


stoffelemente (Verhältnis der Laplace-Transformierten der Heizflächenbela- 
stung zur Laplace-Transformierten der Leistung) mit Hilfe der Fourier- 


‚schen Differentialgleichung der Wärmeleitung hergeleitet. Sie ist in einem 


ausreichenden Bereich durch eine Übertragungsfunktion der Form 


Kr Y(p) = V(1 + Op) zu approximieren. Die Größe dieses Bereiches und die 


Größe der Konstante © ist von der Geometrie, der Wärmeübergangszahl 
und der Wärmeleitzahl abhängig. 


D. EMENDÖRFER und R.L. MURRAY (Abtg. Reaktorphys. d. TH Stutt- 


5 .. gart und Dept. of Physics N.C. State College, Raleigh): Zur Generationszeit 


der prompten Neutronen in einem Reaktor mit Reflektor. (Vorgetr. von 
D. Emendörfer) \ 

In der Literatur findet man zwei formal sehr verschiedene Methoden zur 
Berechnung der Generationszeit: (a) Die Methode von Rumsey und (b) Das 
Einflußkonzept. Diese beiden Methoden werden unter physikalischen und 
mathematischen Gesichtspunkten verglichen. Als Zahlenbeispiel wurde die 
Generationszeit beim ‚homogenen Wasserkocher mit Graphitreflektor be- 


N rechnet. 


H. VÖLCKER (Inst. f. Reine und Angew. Kernphys. Kiel): Untersuchun- 
gen über die mögliche Umlenkung thermischer Neutronenströme. 


In Versuchsreaktoranlagen liefern die Thermischen Säulen aufgrund 


Br ‚ihrer Lage im allgemeinen einen horizontalen Strom thermischer Neutro- 
© „nen, im Vergleich zu dem ein vertikaler Strom für viele Experimente tech- 


nische Vorteile bietet. Die Möglichkeit der Verwandlung horizontaler Strö- 
me in vertikale wurde mit der Diffusionstheorie untersucht. Es wurde an 
‚einer optimalen Anordnung gezeigt, daß die Umleitung in einer massiven 
Ecke aus schwach absorbierendem Moderatormaterial mit Reflektor ungün- 
stig ist. Die Rechnung ergab mit einem Säulenquerschnitt von 185.185 cm? 
für eine 50 cm lange vertikale Säule — das entspricht einer Diffusionslänge 
im- Graphit der Dichte 1,6 gcm-? — bei Verkleidung der gesamten horizon-- 


talen Säule sowie der Ecke zwischen beiden Säulen mit einem 35 cm dicken 


D,O-Reflektor am Ende der vertikalen Säule einen mittleren Fluß von nur 
4,5 °/o des Flußmittelwertes der horizontalen Säule ohne Ecke. Dagegen lie- 
ferte die Rechnung mit dem Albedokonzept für eine aus gut reflektierenden 
Wänden gebildete hohle Ecke in Prismenform, die zwei aufeinander senk- 
rechte kubische Säulen verband, eine Lösung des Problems..-Die Voraus- 
setzungen eines hohen Reflexionsvermögens von über 0,9 und nahezu idea- 


ler Isotropie der Streuung erfüllt Graphit. Es zeigte sich, daß für den | 


Hohlraum, in dem die Umlenkung angestrebt wird, Graphitwände von der 
Dicke einer Diffusionslänge mit einer zusätzlichen Paraffinverkleidung von 
zwei Diffusionslängen außen ausreichen. Bei einem Säulenquegschnitt von 


18 


h] 


R ung an diesen Gruppen kann ausgeschlossen werden. Ein möglicher Anteil 


154.154 cm? kann man am Ende einer mit Paraffin reflektierten, 50 cm lan- 
gen vertikalen Säule 12° des entsprechenden Stromes der horizontalen 
Säule ohne Ecke erwarten. 


; G. PFOTZER (MPI £. Aeronomie, Inst. f. Stratosphärenphys. Weißenau): 
Eine Methode zur Absolutbestimmung d. Anzahl v. Kernverdampfungs- 


prozessen, die durch die Kosmische Strahlung in schwerem Material aus: 


gelöst werden, mittels ungeeichter Neutronen-Zählrohre. 


Die Kosmische Strahlung löst in schwerem Material, 2.B. Blei, Kern- 


prozesse aus, bei denen durchschnittlich 5 bis 10 Neutronen abdampfen. In 
einem Neutronendetektor, bestehend aus BF,-Zählrohren, die in Paraffin 
eingebettet sind, können diese Neutronen mit einer Wahrscheinlichkeit & 
nachgewiesen werden, die unter anderem von dem Erzeugungsort der Neu- 
tronen im Strahler und von der Gesamtdicke des Strahlers abhängt. Die 


Zählrate für Prozesse, von denen mindestens 1 Neutron registriert wird,’ 


beträgt n = Nev (N = Zahl der Kernprozesse in der Zeiteinheit » = mittlere 
Multiplizität), die Zählrate K für Ereignisse, bei denen mindestens zwei 
Neutronen von einem Kernprozeß gezählt werden K = 82(v# — 1)?-£(tg/r) 
{£(tg/r) = Faktor, der sich aus der Dauer eines Gate-Impulses tg und der 
mittleren Lebensdauer z der Neutronen im Moderator ermitteln läßt.} Durch 
simultane Messung von n und K läßt sich e eliminieren und N absolut be- 
stimmen. Es ist N = (n?/K)(1— 1/v)?£(tg/r). Ermitteli man nun N für ver- 
schieden starke Bleischichten, so folgt eine mittlere freie Kernstoßlänge 

= 160 g/cm?, die genau dem geometrischen Kernquerschnitt entspricht. In 
guter Übereinstimmung mit Ergebnissen anderer Autoren ergaben sich für 
Schichtdicken 2 <A in Blei: N = (1,7 # 0,2) 10° (gsec) und für den Fluß 
der kernaktiven Komponente der Kosmischen Strahlung durch eine Kugel 
mit dem Querschnitt 1 cm? in Meeresniveau 2,7:10 (cm? sec). 


S. SKORKA (Phys. Staatsinst. Hamburg): Breiteneffektsmessungen der 
Ultrastrahlung während einer Seereise nach Australien. 


Der Breiteneffekt der Nukleonenkomponente wurde in Meereshöhe im 
Indischen und Atlantischen Ozean mit einem Neutronenmeßblock bestimmt. 
Vergleichend dazu wurde auch die geladene Komponente in Zweifachkoin- 
zidenz gemessen. Die Ergebnisse weisen in Übereinstimmung mit ähnlichen 
Messungen von Rose u.a. [CAN. JOURN.PHYS. 34, 968, 1956] daraufhin, 
daß die Intensitätsverteilung der Ultrastrahlung in Äquatornähe gut im 
Simpsonschen gedrehten Dipolsystem beschreibbar ist. Die Abweichungen 
vom exzentrischen Erddipol sind. auch in mittleren Breiten (40° geom.) un- 
‚verkennbär, doch scheint sich mit zunehmender Breite das wahre Erdfeld 
stärker durchzusetzen. 


G. WIBBERENZ (Inst. f. Reine u. Angew. Kernphys. Kiel): Zur Auswer- 
tung von Ionisationsmessungen. 
Der Energieverlust, den ein schnelles geladenes Teilchen beim Durch- 
gang durch Materie erleidet, ist gemäß der Landauschen Theorie erhebli- 
chen Schwankungen unterworfen. Bei mehreren unabhängigen Messungen 
der Ionisation am gleichen Teilchen führt wegen der schlechten Konvergenz 
der Landau-Verteilung für große Energieverluste die Bildung des Mittel- 
wertes nicht zu einer Erhöhung der Genauigkeit. Man kann dagegen den 
kleinsten von n Ionisierungswerten als Maß für den Energieverlust wählen, 
‚wodurch der Einfluß der energiereichen Sekundärelektronen, welche die 
starke Unsymmetrie der Verteilung bewirken, herabgesetzt wird. Dieses 
Prinzip wurde unabhängig voneinander an mehreren Orten verwirklicht. 
Der Verfasser zeigt die Brauchbarkeit des Verfahrens für n =2 durch Mes- 
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sungen der Ionisation relativistischer u-Mesonen in zwei hintereinander- 
liegenden 'Proportionalzählrohren. Durch Auswahl des kleineren Energie- 
 verlustes wird die gemessene Häufigkeitsverteilung symmetrisiert und die 
relative Halbwertsbreite herabgesetzt von 56 0/p auf 42%. Das Minimum- 
verfahren ist auch für größere n brauchbar, da trotz der Ausnutzung eines 
nur geringen, Teiles der vorhandenen Information die Auswertung praktisch 
optimal erfolgt; die Breite der Verteilungskurven nimmt etwa gemäß einem 
'U/yn-Verlauf ab. 


De WIEDECKE (Inst. f. Reine u. Angew. Kernphys. Kiel): Ionisations- 
messungen.in H, an Positonen und Negatonen von 250 keV mit einer Nebel- 
kammer. 

Positonen und Negatonen wurden bezüglich ae und „wahrschein- 

licher“ Ionisation miteinander verglichen, der Wert der primären Ionisation 
_ bei Normaldaten in H, angegeben. Es wurde gezeigt, daß Energieverlust- 
schwankungen einen erheblichen Fehler bei der Messung der „wahrschein- 
lichen“ Ionisation hervorrufen können. Die Korrektur auf gegenseitige 
Überdeckung von Tropfenbildern wurde erneut berechnet. 


G. GRÄFF und CH. SCHLIER (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Die Hyper- 
feinstruktur des Thalliumfluorids im elektrischen und magnetischen Feld. 
(Vorgetr. von G. Gräff) 


Mit einer Molekülstrahl-Resonanzapparatur wurde die Hyperfeinstruk- 
. tur des TIF im elektrischen und magnetischen Feld weiter untersucht. Es 
wurden Übergänge zwischen Hyperfeinstruktur-Termen des Rotations- 
zustandes J = 1 und Schwingungszustandes v® = 0,1 gemessen. Hieraus konn- 
ten die Kernspin-Rotationswechselwirkungen c,,c,, die direkte und die in- 
direkte Kerndipol-Kerndipolwechselwirkung c, und c, ermittelt werden. 
Aus dem Starkeffekt bzw. dem Zeemaneffekt ließen sich das magnetische 
Dipolmoment des Moleküls im !X-Zustand bestimmen. Die Werte sind: 
(TI. 25F9) 


cı/h = (126,00 # 0,36.) kHz 

c/h = ( 1742+05 ) kHz 

cs/h =, ( 0,688 + 0,055) kHz 

c/h = (-11,64+04 ) kHz 

el = 4,2282 + 0,0012 Debye 
(WA), (1,03985 + 2,8: 10) (2A), _o 


Umagn = (2,6 + 0,9) -10wBpohr-: 


A. v. ZAHN (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Das Massenfilter als Meßgerät. 


Es wird gezeigt, daß sich bei Verwendung genügend kleiner Einschuß- 
blenden das elektrische Vierpolspektrometer für Intensitätsmessungen eig- 
net. Der optimale Blendendurchmesser ® ist r,/VYM/AM, worin r, der Feld- 
radius des Vierpolsystems und AM die Halbwertbreite der Linie M ist. Es 
werden Beispiele für die Reproduzierbarkeit der Intensitätsmessungen am 
Methanspektrum und die Unabhängigkeit der relativen Häufigkeiten vom 
‚ Auflösungsvermögen (im Bereich M/AM < 80) gegeben. ‚Die- Unterschiede 
in den gemessenen Häufigkeiten sind so klein, daß sie sich zwanglos durch 
kleine Schwankungen. im Betrieb der Tonenquelle und des Nachweisverstär- 
kers erklären lassen. Gegenüber dem magnetischen Massenspektrometer 
weist das Massenfilter den Vorteil auf, daß es keine energiehomogenen 
Ionen braucht und eine größere Druckunempfindlichkeit aufweist. Das Auf- 
lösungsvermögen ist sehr einfach regelbar. Störende Einflüsse möglicher 


Aufladungserscheinungen wurden nicht beobachtet. R 


20 


* 


, 


Das höchste, erreichbare Auflösungsvermögen ist bei dieser Apparatur 
durch die mechanische Genauigkeit des Vierpolfeldes begrenzt. Das für die 
verwendete Apparatur vorausberechnete Auflösungsvermögen von 1500 
wurde experimentell erreicht und bis 2000 verbessert, wie durch Messungen 


„ an den Dubletts C!’H, — O!%, bzw. NH, — O!$ nachgewiesen wird. 


Das ‚Vierpolsystem besteht aus 1 m langen Messingrohren und der Feld- 
radius ist ru, = 1,5 cm. Die Einschuß-Spannung der Ionen ist um 60 Volt, 
die Arbeitsdrucke in der Apparatur liegen zwischen 10% und 10 Torr. 


E. FISCHER (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Ein Ionenkäfig. 


In einem dreidimensionalen, rotationssymmetrischen, hochfrequenten, 
elektrischen Vierpolfeld von 500 kHz können Ionen, die in dem Feld durch 
Elektronenstoß gebildet werden, stabil schwingen, als seien sie an den Mit- 
telpunkt des Feldes elastisch angebunden. Durch Überlagerung einer Gleich- 
spannung wird der Massenbereich der Ionen, die stabil schwingen, einge- 
schränkt. Die Grundfrequenz der Ionenschwingung in einer. bestimmten 
Richtung ist kleiner als die Vierpolfeldfrequenz und hängt von der Masse ab. 
Die Anwesenheit von stabil schwingenden Ionen wird über diese Grund- 
frequenz mit einer Resonanzmethode ähnlich wie bei Kernresonanzversu- 
chen nach Purcell nachgewiesen. 


Die maximale Ionendichte, die auch bei starker Erhöhung der Ionisie- 
rungsrate nicht überschritten werden kann, beträgt 3:10% Ionen/cm?. Die 
längste nachgewiesene mittlere Lebensdauer von .N,*-Ionen bei einem Druck 
von 5:10* Torr ist 2:10 sec. 


Bei Überlagerung eines Magnetfeldes können in dem gleichen Vierpol- 
feld von 500 kHz auch Elektronen festgehalten werden. 


W. PAUL und M. RAETHER (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Gleichzeitige 
Stabilisierung von Ionen und Elektronen in elektrischen Vierpolfeldern. 


Es wurde gezeigt, daß in periodischen Potentialfeldern quadratischer 
Form durch Überlagerung zweier Frequenzen, Ionen und Elektronen gleich- 
zeitig stabilisiert werden können. Die Stabilisierung in einem Torus wurde 
diskutiert. 


Nachmittag 


S. HAUN und D. KAMKE (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Stabilisierung 
von Scintillationsanordnungen für beliebige Strahlungsarten. (Vorgetr. von 
S. Haun) 


Die Durchführung langdauernder Messungen mit. Scintillationsanord- 
nungen erfordert, daß die Lage des zu analysierenden Spektrums relativ 
zum Meßbereich des Analysiergerätes (Ein- oder Mehr-Kanal-Diskrimina- 
tor) nach einmal erfolgter Einstellung genügend genau erhalten bleibt wäh- 
rend der ganzen Meßzeit. Die Kontrolle der Einstellung kann laufend erfol- 
gen, indem eine charakteristische Stelle des Spektrums (Linie) mit Ampli- 
tudendiskriminator und Ratemeter registriert wird. Die Ausgangsspannung 
des Ratemeters wird über eine Regelschaltung dann zur Regelung der 
Hochspannung des verwendeten Multipliers benutzt. Es wird über die Ent- 
wicklung einer Lichtquelle berichtet, mit welcher in einem beliebigen Teil- 
chenstrahlungsspektrum eine zusätzliche „Linie“ eingespeist werden kann, 
mit der die Regelung der gesamten Anordnung durchgeführt wird. 
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 W. KERN (Inst. f. Strahlen- u. Kernphys. d. Univ. Bonn): Ein neues 

‚, Elektrofilter für die Abscheidung radioaktiver Aerosole. 

Durch Autoradiographien von Schwebstoffiltern wurde gefunden, daß 
ein Teil der Spaltproduktaktivität der Luft sehr inhomogen verteilt ist. In 
den aktivitätsarmen Wintermonaten 1957/58 war die Teilchendichte ca. 
0,1—1 Teilchen/m? Luft mit einer mittleren Aktivität von ca. 10: bis 10? 
Curie/Teilchen. Man muß daher ein gewisses Mindestvolumen zur Probe- 

. nahme benutzen, sonst erhält man statistische Fehler. 

’ Zur Sammlung der Aktivität wird ein Elektro-Plattensatzfilter benutzt, 
das gegenüber dem Faserfilter den Vorteil eines um 1—2 Größenordnungen 
höheren Luftdurchsatzes hat. Der Ansaugquerschnitt beträgt 80X80 cm’, 
die Plattengröße 35X50 cm?, die durchgesaugte Luftmenge 40 000 m?/24 h. 
Die Sammelplatten sind mit Polyäthylenfolien bespannt, auf denen sich der 
Staub abscheidet. Die Folien werden nach der Sammelperiode abgezogen, 
bei 500 °C verascht und unter dem Zählrohr ausgemessen. 

IR Da das Elektrofilter eine partielle Fraktionierung nach Korngrößen vor- 

nimmt, kann Grob- von Feinstaub getrennt werden. Es zeigt sich, daß die 

. am Feinstaub (<1u) hängende Aktivität manchmal größere mittlere Halb- 
wertszeit hat, also offenbar älteren Ursprungs ist als die am Grobstaub 

 hängende.. Gelegentlich werden einzelne stark aktive Körnchen (ca. 10° bis 
10-° Curie) gesammelt, die zur Eichung der Zählapparatur verwendet wer- 

'. den. Die gesammelten Aktivitäten sind so groß (einige 10° Curie/24 h in 

aktivitätsarmen, Monaten), daß radiochemische Trennungen des Spaltpro- 

duktgemisches möglich sind. 


H. KANTER und L. WALLEK (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Speicher- 
verfahren zur Registrierung von Impulsspektren. (Vorgetr. von L. Wallek) 
Die Registrierung von Impulsspektren durch Mehrkanalkriminatoren er- 
fordert einen erheblichen elektronischen Aufwand. Deshalb wurde die Mög- 
lichkeit untersucht, durch Verwendung einer Speicherröhrer eine bedeutende 
. Vereinfachung zu erzielen. Die vom Proportionalzählrohr oder Vervielfa- 
cher kommenden Impulse werden dabei elektronisch in eine Ladungsvertei- 
lung auf der Speicherfläche umgesetzt. Beim Abtasten dieser Verteilung 
durch einen Elektronenstrahl entsteht ein Ausgangssignal, das nach Ver- 
 'stärkung das Bild des Spektrums auf dem Schirm eines Kathodenstrahl- 
Oszillographen erscheinen läßt. Die Messungen ergaben die prinzipielle 
Brauchbarkeit dieses Verfahrens. Das Auflösungsvermögen einer derartigen 
Apparatur würde einem 200-Kanal-Diskriminator bei einem Fassungsver- 
mögen von etwa 500 Impulsen pro Kanal entsprechen. 


G. HAGEMANN und E. HUSTER (Phys. Inst.d. Univ. Marburg): Erfah- 
rungen mit selbstlöschenden Zählrohren bei hohen Temperaturen. (Vorgetr. 
von E. Huster) 

Zählrohre, die auch bei hohen Temperaturen betrieben werden können, 
sind für manche Zwecke wichtig (z.B. zur Untersuchung energiearmer 
ß-Strahler, die bei Zimmertemperatur keine genügend flüchtigen Verbin- 
dungen bilden). Es zeigt sich, daß gute Zählplateaus bis 350 °C erhalten 
werden können. Für jede Temperatur gibt es einen optimalen, Zählgas- 

' druck. Die Funktion hängt außerdem von Material und‘ Vorbehandlung der 


Kathode ab. RERER 


L. WIEDECKE (Inst. f. Reine u. Angew. Kernphys. Kiel): Ionisations- 
messungen in H, an Positronen und Negatronen von 250 keV mit einer Ne- 
belkammer. 

Mit einer wasserstoffgefüllten Nebelkammer wurde ein Vergleich der 
Ionisation von Positronen und Negatronen im Energiebereich zwischen 236 


a 


Br 


Bi 


und 267 kev. ‚unter für beide Teilefeharten leenetd nn Bedinsun, 
osen durchgeführt. Die Messungen ergaben weder für die primäre noch für 


die wahrscheinliche Ionisation einen Unterschied. Die auf reinen Wasser- . 
stoff bei Normaldaten korrigierten Werte der primären Ionisation (8,0+0,7 
Ionenpaare/cm bei 236 keV; 7,8+0,4 bei 240 keV; 7,5+0,5 bei 263 keV; 7,9+40,5. 


bei 267 keV) befinden sich in sehr guter Übereinstimmung mit den Ergeb-, 


nissen von McClure [PHYS. REV. 90, 796, 1953]. 

Durch eine Erweiterung des Kunzeschen Ansatzes [Z2..PHYS. 83, .17):1933 
und ANN. PHYS. 85, 1017, 1928] wurde eine Formel für die Korrektur auf 
gegenseitige Überdeckung von Tropfenbildern hergeleitet. 

Bei der Messung der wahrscheinlichen Ionisation werden „Tropfen- 
nester“, die mehr als eine bestimmten Anzahl von Tropfen enthalten, von 
der Zählung ausgeschlossen. Jedes Nest wird einem Stoß des Primärteil- 
chens mit einem der Zahl der Tropfen entsprechenden Energieverlust zu- 
geordnet. Unter den Nestern sind jedoch stets auch solche, die durch Häu- 
fung von Stößen mit kKleinerem Energieverlust entstehen. Bei der vorliegen- 
den Arbeit wurden nun viermal so viel Nester mit 20 und mehr Tropfen 
registriert, als nach der Rutherford-Formel zu erwarten waren. Es wurde 
daher ein Verfahren ausgearbeitet, das die Zahl der vorgetäuschten Tropfen- 
nester“ abzuschätzen gestattet, und diese Abschätzung konnte tatsächlich die 
gemessene, außerordentlich große Abweichung von der Rutherford- rare 
erklären. 


H. BRÖMER (Phys. Inst. d. TH Braunschweig): Messung des zeitlichen 
Abklingens von Bandenintensitäten im Nachleuchten von N,—O, Gemischen - 
und reinem N;. 

Um auf die im aktiven Stickstoff auftretenden Elementarprozesse Rück- 
schlüsse ziehen zu können, wurde der zeitliche Intensitätsverlauf einzelner 
Emissionen im Nachleuchten gemessen. 

- Es wurden abgeschmolzene Entladungsrohre benutzt und deren, durch 
nichtkondensierte Entladung fortschreitende Präparation in den Zustand 
des „auroral afterglow“ verfolgt. Der zeitliche Intensitätsverlauf von Emis- 
sionen verschiedener, dem Präparationszustand entsprechender Nachleucht- 
formen wurde gemessen. Der jeweilige Präparationszustand wurde durch 
Spektren belegt. 

Insbesondere erfolgte der Intensitätsabfall von Banden der 1. neg. Gr. 
des Nr im „auroral afterglow“ zunächst beschleunigt und dann exponentiell. 
Zur Deutung werden mit Cario und Stille langlebige, aus der Entladung 
stammende Molekülionen angenommen. Die Konzentration der anregenden 
Partner wird als konstant und die Intensität der Banden als proportional 
der jeweils vorhandenen Ionenkonzentration betrachtet. Der anfängliche 
druckunabhängige Abfall wird der Elektronenrekombination und der fol- 
gende druckabhängige exponentielle Abfall der ambipolaren Diffusion der 
Ionen zugeordnet. Für den ambipolaren Diffusionskoeffizienten wird ein 
Wert der Größenordnung 
Ebeslöttet. Du'p 200 cm? Torr/s 

Die benutzte Meßanordnung mit SEV wird beschrieben. Ergebnisse der 
Messungen werden mitgeteilt und mögliche Deutungen diskutiert. 


O. OSBERGHAUS und H. EHRHARDT (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): 
Massenspektrometrische Untersuchungen an organischen Molekülen bei ho- 
hen Temperaturen. (Vorgetr. von H. Ehrhardt) . 

Mit einem magnetischen 60°-Massenspektrometer vom Nier-Typ, dessen 
Ionenkästchen auf ca. 1000 °C hochgeheizt und mit verschiedenen Wand- 
materialien ausgekleidet werden kann, wurden einfache gesättigte und un- 
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gesättigte Kohlenwasserstoffe untersucht. Die Moleküle machen in einem 
an den lonisierungsraum unmittelbar angrenzenden Reaktionsraum bis 

max. 10° Wandstöße. Es wurde die Temperaturabhängigkeit der Spektren 

. und Appearance-Potentiale gemessen und insbesondere der Zerfall des 
.1-Buten an einer Katalysator-Oberfläche untersucht. 


L. FROMMHOLD und H. SCHLUMBOHM (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. 
Hamburg): Zur Statistik der Elektronenlawinen. (Vorgetr. von L. Fromm- 
hold) 

Es werden Ergebnisse von experimentellen Untersuchungen berichtet, 
. die die statistischen Schwankungen bei der Gasverstärkung einzelner Elek- 
tronen zum Ziel haben. Sie wurden im homogenen Feld wie auch im Zähl- 
rohr in Luft, Sauerstoff sowie in Dämpfen (CO,, CH, usw.) durchgeführt. 
Für das theoretisch ableitbare und experimentell bestätigte „normale“ Ver- 
" teilungsgesetz 


dW/dn = (m)exp(—n/n) (n = expfadx, Mittelwert) 


(n = Trägerzahl einer Lawine) existieren jedoch Gültiskeitsgrenzen wie 
folgt: 1) Die im Abstand 1/a zwischen zwei ionisierenden Stößen aus dem 
elektrischen Feld E aufgenommene Energie E/a muß groß sein gegen die 
Ionisierungsspannung Ujon. Ist diese Bedingung nicht erfüllt, so ergeben 
sich Abweichungen von dem obigen Gesetz, die jedöch durch den Para- 


-. meter (E/a)/Ujon einheitlich beschrieben werden können. In diesem Zusam- 


menhang wird die von Curran, Cockroft und Angus im Proportionalzähler 
. gefundene Häufigkeitsverteilung diskutiert. 2) Die für die Gasverstärkung 
angesetzte Beziehung n(x) = expax ist nicht mehr gültig, sobald n größer 
‚als 5:10° und die Raumladung wirksam wird. 3) Haben die Lawinen Nach- 
folger z.B. durch, Photoeffekt an der Kathode, so wird die Verteilung eben- 
falls abgeändert. Die Abweichungen hängen von der Größe u = yexpad ab. 


A. PRZYBYLSKI (Inst. f. Angew. Phys.d. Univ. Hamburg): Untersuchung 
über die „gasionisierende“ Strahlung einer Entladung. 


Die Strahlung einer Entladung, die das eigene Gas zu ionisieren vermag, 
ist als Elektronenlieferant für Kanalentladungen und die seitliche Ausbrei- 
tung einer Entladung im Zählrohr von besonderem Interesse. Bisher exi- 
stieren nur wenige Angaben über den Absorptionskoeffizienten und die In- 
tensität dieser Strahlung, die darüberhinaus einander widersprechen. Es 
werden hier Experimente beschrieben, die mit einer geeigneten Meßmethode 
(Ionisationskammer besonderer Bauart) vorgenommen wurden. Ergebnisse 
über die Strahlung in Sauerstoff (O,) sowie über den Einfluß von Alkohol- 
dampf auf die Gasionisierung in einem Gemisch von Luft und Argon wer- 
den mitgeteilt. Der ermittelte Absorptionskoeffizient des Alkohols gegen- 
über dieser Strahlung ist mit dem Ergebnis anderer Autoren vergleichbar. 


Parallelsitzung A: Fachausschuß Akustik 


Vormittag 
' W. MEYER-EPPLER (Inst. £. Phonetik u. Kommunikationstorsch. d. Univ. 
one): Physikalische Analogien in der Linguistik. EUIEN 


In dem vorzugsweise von amerikanischen und skandinavischen Sprach- 
wissenschaftlern (Bloomfield, Sapir, Harris, Hockett, Whorf, Whatmough, 
Bloch, Trager, Martinet, Hjelmslev, Uldall u.a.) vorangetriebenen struktu- 
ralistischen Bereich der Linguistik finden in wachsendem Umfang mathe- 
matische Methoden und physikalische Analogiebetrachtungen Anwendung 
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Ber. ; 


(ve. PHYS. BL. 11, 445, 1955). Ausgehend von dem informationstheoreti- 


schen Begriff der Entropie sind weitere statistische Größen (Dissipation, 
Äquivokation) eingeführt worden, die die Verkettung von sprachlichen Ele- 
menten numerisch zu erfassen gestatten. Durch Merkmalskombination ge- 

winnt man charakteristische Zahlenwerte (Fucks), die als Invarianten die 


"betreffende Sprache oder den Stil eines Autors kennzeichnen und Echtheits- 


untersuchungen (Vergleiche zwischen „Echttexten“ und „Problemtexten“) 
durchzuführen gestatten. Man gelangt ferner zu Einsichten in die Wort- 
struktur und in Ordnunsseigenschaften (Nah- und Fernordnung) auf der 
Basis der lautlichen Substanz (Assimilation bzw. Dissimilation, Greenberg), 
die ihrerseits unter dem Gesichtspunkt rivalisierender Tendenzen (least ef- 
fort) betrachtet und der diachronischen Sprachforschung (Efficiency-Begriff 
von Jespersen) dienstbar gemacht werden können. Sprachlicher Kontakt 
(Weinreich) führt zu Morphemzerfall (Lees). Die Verkettung der Morpheme 
im Satz schließlich läßt sich durch ein kybernetisches Modell als Folge von 
nacheinander durchlaufenen Zuständen schematisieren (Chomsky). 


W. ENDRES (Fernmeldetechn. Zentralamt Darmstadt): Neuere Ergeb- 
nisse sprachsynthetischer Untersuchungen. 

Es wurde zusammenfassend über die in den Jahren 1954 bis 1957 durch- 
geführten Untersuchungen zur Sprachsynthese und deren Ergebnisse berich- 
tet. Die Methoden zur Spräachsynthese lassen sich in zwei Gruppen eintei- 
len: (a) in solche, bei denen die Spracherzeugung ohne Mitwirkung der 
menschlichen Sprechwerkzeuge erfolgt und (b) in solche, bei denen das 
Stimmbildungssystem beteiligt ist. 

Zu den erstgenannten Methoden gehört das von F.S. Cooper und Mit- 
arbeitern in den Haskins Laboratorien (New York) entwickelte Verfahren, 
Visible Speech-Spektrogramme stark vereinfacht zeichnerisch darzustellen 
und in einem Umkehrgerät (Playback-Gerät) in Schall umzuwandeln, fer- 
ner das Verfahren, Vokale und vokalähnliche Laute mit einer elektrischen 
oder akustischen Nachbildung des Stimmbildungssystems (vocal tract — 
nasal tract) zu erzeugen (House, K.N. Stevens und Fant) und eine von 
Lawrence entwickelte Methode, bei der der funktionelle Verlauf des Sprach- 
vorganges durch mehrere Schwarz-Weiß-Schablonen dargestellt und nach 
optischer Abtastung wieder zusammengesetzt wird. 

Das bekannteste der zur 2. Gruppe gehörenden Verfahren wird im Vo- 
coder realisiert. 

Schließlich wurde noch über Untersuchungen, Sprache aus Einzellauten 
zusammenzusetzen, berichtet (Harries, Küpfmüller und Warns). Sie bestä- 
tigten, daß eine flüssige und verständliche synthetische Sprache nur zu- 
stande kommt, wenn die Lautübergänge erhalten bleiben. 


F. SPANDÖCK (München): Versuche zur Sprachsynthese mit dem Vo- 
coder (mit Tonbandaufnahmen). 

Nach einer kurzen Schilderung des Vocoder-Prinzips wurde über ein bei 
der Firma Siemens und Halske zu Studienzwecken ausgeführtes Gerät be- 
richtet. Die Lösung einiger Spezialprobleme wurde angegeben und Ver- 
suchsbänder von Aufnahmen vorgeführt. Zum Schluß wurde ein Vergleich 
mit anderen frequenzbandeinsparenden Sprachübertragungssystemen (z.B. 
nach Morcou) angestellt. 


M. SCHRÖDER und E.E. DAVID (Bell Telephone Laboraties Murray 
Hill, N. J.): Ein Vocoder und seine Anwendung zur Übertragung von Spra- 
che hoher Qualität durch schmalbändige Kanäle. (Vorgetr. von M. Schröder) 

Ein Vocoder für Frequenzen zwischen 3 kHz und 10 kHz wird beschrie- 
ben, der zur Übertragung dieses Frequenzbereiches eine Bandbreite von 
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300 Hz benötigt. Bei der Anwendung dieses Vocoders zur Übertagung von 


Sprache werden die Frequenzen unterhalb 3 kHz ohne Codierung übertra- 
' gen und die hohen Frequenzen komprimiert und mittels bekannter Multi- 
FE okethoden- eingefügt. Dadurch -werden bei gleicher Bandbreite sowohl 
Qualität als auch Verständlichkeit der Sprache erhöht. 

Die einfache spektrale Struktur vieler Sprachen oberhalb 3 kHz ermög- 
‚licht eine besonders wirkungsvolle Anwendung des Vocoderprinzips, da eine 
‚Beschreibung ‘durch 2 bis 6 Parameter, je nach Art der Kodierung, aus- 


reicht. Auf der anderen Seite sind zur Übertragung dieser Parameter zur 


‘einwandfreien Wiedergabe der Explosivlaute etwa doppelt so große Band- 


breiten erforderlich, als bei Vocodern mit geringeren Qualitätsansprüchen. 


Die Bandbreiten-Kompression liegt zwischen 23:1 und 70:1. 
Beim Bau von Vocodern, deren Ziel die Übertragung von Sprache hoher 
. Qualität ist, müssen eine Reihe von Details beachtet werden, die bei Voco- 
dern zur Übertragung verständlicher Sprache übersehen werden dürfen. 


, Hierzu gehören die gemischt stimmhaft-stimmlose Anregung, das Phasen- 


spektrum der synthetischen Sprache und die genaue Wiedergabe der einzel- 
nen Grundfrequenzperioden, die in diesem Falle zusätzlich noch kohärent 
mit der direkt gesandten Sprache sein müssen. Die Lösung dieser Proble- 
me wurde anhand einer Entwicklungsgeschichte kurz erläutert. Die Quali- 


. tät dieses Vocoders wurde mit einer Magnetophonaufnahme demonstriert. 


X X, RAPPAPORT (Zürich): Die Grundtonhöhenverteilung in der deut- 


2: 


„schen Sprache. 


Nachmittag 
W. ANDRICH (Inst. £. Allg. Nachrichtentechn. d. TH Darmstadt): Sprach- 


NE übertragung mit Quantisierung in wenigen Stufen. 


Bei der Kodierung von Sprechströmen zur Übertragung von Nachrich- 
ten in stark gestörten Kanälen tritt das sogenannte Quantisierungsgeräusch 
auf. Es interessiert die Anzahl und Größe der Stufen, in die der Ampli- 
tudenbereich zur Kodierung aufgeteilt werden muß. Kleine Stufenzahl gibt 
geringe Bandbreite des Übertragungsweges, aber starkes Quantisierungs- 


‘ geräusch. Mit einer Versuchsapparatur, die es gestattet, Stufenzahl und 


? 
\ 


. 


' Größe einzustellen, wurde festgestellt, daß selbst bei zwei Stufen der Aus- 


gangsspannung (= 1 Schwelle der Eingangsspannung) noch eine annehm- 
bare Verständlichkeit erreicht werden kann, wenn vor der Quantisierung 
die Höhen im Bereich von 700 Hz bis 7 kHz um etwa 20 dB angehoben wer- 
den, und am Empfänger eine entsprechende Entzerrung vorgenommen wird. 
ı Bei zwei Stufen tritt in den Sprechpausen ein Störgeräusch auf, wenn die 
Schwelle, wie es bei günstigster Verständlichkeit der Fall ist, gerade bei der 
Eingangsspannung Null liegt. Dieses Störgeräusch tritt bei allen ungeraden 
Schwellenzahlen auf. Deshalb sind für die Übertragung die geraden Schwel- 
lenzahlen geeigneter als die ungeraden. Die Verständlichkeit ist von der 


. Wahl der Quantisierungsschwellen abhängig. Bezieht man die Schwellen 


auf die Vollaussteuerung, so ergaben sich z.B. bei drei Stufen (2 Schwel- 
len) als günstigste Lage für die beiden N die Werte 
+ und — 0,04. 


Bi, 
J. NAUJOKS (Inst. f. Allg. Nachrichtentechn. d. TH Er . Über 
" das Ohrmikrofon. R 
In den letzten Jahren ist bekannt geworden, daß in den Gehörgang ein- 
gesetzte Mikrofone für die Sprachübertragung bei starkem Umgebungs- 
geräusch geeignet sind. [I.J. Hirsh, R.W. Benson, 1952, WADC TECHN. 
REP. 52—175; H.J. Oyer, J. ACOUST. SOC. AMER. 27, 1207, 1955; RıD. Black, 
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T-ACOUST. Soc. AMER. 29, 260, 1957]. Durch Messung des Verhältnisses 
von effektiver Ausgangsspannung des Ohrmikrofons zu effektivem Schall- 
druck vor dem Mund des Sprechers wurde der akustische Übertragungs- 
faktor der Strecke „Sprechorgan-Gehörgang“ für einzelne Vokale und Kon- 


„ sonanten ermittelt. Er unterscheidet sich für die verschiedenen Laute er- 


heblich im Frequenzgang. Außerdem geben verschiedene Laute gleichen 
effektiven Schalldruckes (vor dem Mund) im Gehörgang sehr verschiedene 
Schalldrucke. Beides erklärt sich daraus, daß die Laute in verschiedener 
Entfernung vom Gehörgang artikuliert werden. Die erhaltenen Ergebnisse 
hinsichtlich der Lautstärke der verschiedenen Laute stimmen im wesent- 
lichen überein mit Angaben von Matzker über das Hören der eigenen Stim- 
me [J. Matzker, Z. LARYNGOLOGIE 34, 48,. 1955]. 

Durch eine Höhenanhebung der durchschnittlich fallenden Frequenzkurve 
des Übertragungsfaktors konnte die Verständlichkeit verbessert werden. 
Bei starkem Umgebungsgeräusch wurde eine weitere Verbesserung durch 
stereophone Zweikanalübertragung erzielt. 


F. ENKEL (Westdeutscher Rundfunk Köln): Die Physik der isomorphen 
Sprachübertragung. 

Die isomorphe Sprachübertragung ist ein Problem, das gegenwärtig das 
Interesse der Elektroakustiker des Rundfunks findet. Werden doch für die 
Wiedergabe der Rundfunkprogramme bei den Hörern heute vorwiegend : 
Kusgelstrahler oder Kugelstrahler ähnliche Lautsprecheranlagen verwendet. 
Diese Art der Abstrahlung von Schallereignissen ist für Schallquellen gün- 
stig, die eine größere räumliche Ausdehnung besitzen. Bei der Wiedergabe 
von Schallquellen, Kleiner Ausdehnung (punktförmig) tritt jedoch durch die 
kugelförmige Abstrahlung eine unnatürliche Verbreiterung auf. Dieser Um- 
stand macht sich bei der Übertragung von Sprache besonders bemerkbar. 
Für eine ideale Schallübertragung wäre daher eine Lautsprecheranlage am 
günstigsten, die je nach räumlicher Ausdehnung der Schallquellen einmal 
ungerichtet und einmal gerichtet abstrahlen würde. Zur Lösung dieser Auf- 
gabe bieten sich die Ausgleichvorgänge der Schallereignisse an, da die 
räumliche Ausdehnung einer Schallquelle durch den Differentialguotienten 
des Schalldrucks nach der Zeit gekennzeichnet wird. Räumlich ausgedehnte 


- Schallquellen haben große Einschwingzeiten, punktförmige Schallquellen 


kleine. Durch _ elektronische Differentiation der Einschwingvorgänge läßt 


‘sich ein Signal gewinnen, das zur Steuerung der Richtcharakteristik der 


Lautsprecheranlage verwendet werden Kann. 


G. UNGEHEUER (Inst. f. Phonetik u. Kommunikationsforsch. Bonn): Die 
Vokalartikulation als Eigenwertproblem. 

Die Klangqualität der Vokale wird durch spektrale Energiekonzentratio- 
nen, die sog. „Formanten“ ‘bestimmt; die Positionen der Formanten sind 
identisch mit den Eigenresonanzgebieten des von Mund- und Rachenraum 
gebildeten Ansatzrohres. Das Problem der Vokalartikulation stellt sich in 
der Frage: Wie ist der Zusammenhang der Gestalt des Ansatzrohres mit den 
Frequenzen seiner Eigenresonanzen, d.h..der Nexus zwischen dem artiku- 
latorischen und dem akustischen Feld mathematisch zu beschreiben? Es 
kann nachgewiesen werden, daß das Eigenwertsystem 


d>/dz? + (dinozidztdhldz) +1 = 0 
B@AlL,- 0 
Ad«z)/dz|,_, = 0 


alle Erfordernisse erfüllt, die an eine allgemeine Theorie der Vokalartiku- 
lation gestellt werden müssen. 
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(®(z): Geschwindigkeitspotential, o(z): Querschnittsfunktion des Ansatz- 
 rohres, z: Rohrachse, »: Frequenz, A = (2nv/c)?, c: Schallgeschwindigkeit, 
2=0: Mundöffnung, z=1: Kehlkopf. Die Differentialgleichung ist in der 
physikalischen Akustik unter dem Namen „WEBSTERsche Horngleichung“ 
bekannt.) 


Untersucht man ein zeitlich variables Ansatzrohr, d.h. die Querschnitts- 
funktion o(z,t), so hat man die folgende Differentialgleichung zu integrieren, 
wobei p der 'Schalldruck bedeutet: 


a/az{(ap/Iz)oY = (1/C){9%/9t:(p-0)}. 


S. STEINBACH (Inst. £. Elektro- und Bauakustik d. TH Dresden): Ein 
Sprachsichtgerät nach dem Abtastverfahren. 


Ein im Institut. für Elektro- und Bauakustik der TH Dresden gebautes 
Versuchsgerät zur Sichtbarmachung von Sprache arbeitet nach folgendem 
Prinzip: Die vom Mikrophon aufgenommenen Sprachschwingungen werden 
auf ein Magnettonband aufgezeichnet und von einem rotierenden Abtaster 
mit etwa 40-facher Geschwindigkeit laufend wieder abgetastet. Die fre- 
quenzgespreizte Wiedergabefunktion wird in einem Filtersatz in 12 Teil- 
frequenzbereiche aufgespaltet. Ein elektronischer Schalter tastet sämtliche 
-Filterausgangsspannungen nach einigen Meßwertumformungen nach je 13 
ms (bezogen auf den Originalbereich der Sprache) einmal ab. Die abgeta- 
steten Meßwerte werden zur Helligkeitssteuerung einer Kathodenstrahl- 
röhre verwendet. Die Vertikalablenkspannung dieser Kathodenstrahlröhre 
entspricht der Stellung des elektronischen Schalters und ist damit der Fre- 
quenz proportional. Die Horizontalablenkspannung ist der Stellung des in 
Eingriff befindlichen Abtastkopfes und damit einem bestimmten Zeitpunkt 
der auf dem Tonband aufgezeichneten Zeitfunktion proportional. Es ent- 
steht ein dreidimensionales Spektralamplituden-Spektralfrequenz-Zeit-Bild, 
das infolge der Tonbandbewegung langsam über den Bildschirm wandert. 
Frequenzbereich ca. 100—3600 Hz im Originalbereich der Sprache, unterteilt 
in 1 Tiefpaß (unter 300 Hz) und 11 Bandpässe mit je 300 Hz Bandbreite (von 
300 bis 3600 Hz). Bandgeschwindigkeit 19 cm/s, Abtastfrequenz 25 Hz, Am- 
plitudenanzeige ca. 40 dB annähernd logarithmisch (Hellsteuerung), Länge 
der dargestellten Sprachprobe ca. 1,5 s. Beispiele photographischer Aufnah- 
me untersuchter Laut- und Sprachproben wurden gezeigt und über Vor- 
und Nachteile des Verfahrens berichtet. 


F'.J. MEISTER (Akust. Labor. in d. Med. Akademie Düsseldorf). Sprach- 
gehörschwelle und Sprachgehörverlust-Bezugsschwelle (Vorschläge zu einer 
Korrektur der Definition). 


Für die Aufnahme von Sprachgehörschwellen sind definierte Sprach- 
lautstärken notwendig. Die Toleranzen dieser Sprachpegel müssen sehr eng - 
genommen werden. Es gelingt mittels der Magnetbandtechnik durch beson- 
dere Nachregelverfahren bei normal gesprochenen einsilbigen Prüftexten 
eine Sprachpegelgenauigkeit zu erzielen ‚die unter #1,5 dB der Fletscher- 
schen Forderung liegt und zwar sowohl für den mit 300 mm/s geschriebenen 
Effektivwert, wie auch für die oszillographisch geschriebenen- Spitzen. 


Bei der Benutzung der verstärkten Sprachpegel zur Aufnahme der be- 
kannten Verständlichkeitskennlinie sind insbesondere für die Gehörprüfung 
Bezugsschwellenwerte erwünscht. Es werden die amerikanischen Werte der 
Sprachgehörschwelle und der Verlustbezugsschwelle mit den entsprechen- 
den deutschen Werten für einsilbige Testworte verglichen und Vorschläge 
zu einer besser gesicherten Schwellendefinition gemacht. Anstelle der 50%o- 
Bewertung für die Verlustbezugsschwelle, gemessen mit leichten, mehr- 


& 
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‚silbigen Worten, kann mit größerer Meßsicherheit die Kennlinie für ein- 
silbige Testworte verwandt werden, wobei die Tangente an das gradlinige 
Mittelstück der Kennlinie diesen Bezugswert auf der Sprachpegelachse ab- 
schneidet. 


E. SCHAEFER (Akust. Labor. d. Med. Akad. Düsseldorf): Einflußgrößen 
auf die Sprachverständlichkeit. 


Die referierte Untersuchung diente dazu festzustellen, welchen Einfluß- 
größen die Sprachverständlichkeitskennlinie (Zuordnung von Wortverständ- 
lichkeit in %0 zum Schalldruckpegel im Ohr) als Maß für die Verständlich- 
keit obliegt. Geordnet nach Sprecher-, Hörer-, Übertragungssystem-, Me-. 
thodik- und Umwelteinflüssen wurden 30 Bestimmungsfaktoren aufgezeigt, 
von denen 10 Einflüsse in 120 Sprachgehöreinzeltesten von je 20 min Dauer 
an 20 ausgewählten Testhörern im Einzelnen untersucht worden sind. Da- 
bei wurde das bekannte Magnetbandverfahren verbessert durch ein ein- 
faches Nachregelverfahren, wodurch sich der Lautstärkestreubereich der 
einsilbigen Testworte von + 5dB auf + 1dB verringerte. Geprüft wurden die 
Unterschiede verschiedener Sprecherstimmen und die günstigste Sprechlaut- 
stärke (ca. 70dB in 50 cm Abstand). An Beispielen ließ sich der Einfluß des 
Gesundheitszustandes, des Lebensalters, Geschlecht und Hörart des Test- 
hörers zeigen. Gesonderte Kontrollversuche bestätigten den vernachlässig- 
baren Einfluß von Magnetbandstreuung und Einstellunsicherheit des dB- 
Schalters. Ferner wurden genannt die Auswirkung der Geschwindigkeits- 
schwankung der Wiedergabeeinrichtung, der begrenzten Dynamikspanne, 
die Auswertfehler und Eichfehler. Methodisch interessierte die Verwendung 
verschiedener Testworte, deren Verständnisinhalt, Komponentenverteilung 
und die Gegenüberstellung der Lautstärkeregelungsweisen. Neu ermittelt 
wurden die Sprachverdeckungswerte für die deutsche Sprache unter Ver- 
wendung von gleichmäßigem weißen Rauschen als künstlichkem Störpegel 
mit sinnvollen Testworten. Eine mathematisch-statistische Überlegung 
führte zu dem Schluß, daß 30—50 Testhörer für eine gesicherte Kennlinien- 
aufnahme völlig genügen, weil die Streubreite des Verfahrens bei #2 bis 4 
dB liegen dürfte. 


DONNERSTAG, DEN 17. APRIL 1958 
Vormittag 


W. KROEBEL (Inst. f. angew. Phys. Kiel): Über die: physikalische Grund- 
lage des subjektiven Kriteriums der Bildgüte von photographischen Bildern. 
Es wurde über Untersuchungen berichtet, die zeigen, daß zwischen der 
subjektiv beurteilten Güte eines photographischen Bildes und der physika- 
lisch angebbaren Detailerkennbarkeit ein direkter Zusammenhang besteht. 


H. JAHRREISS (I. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Untersuchungen zur Rand- 
beugung von Elektronen. 

Randbeugungserscheinungen von Elektronen an dünnen Glimmerfolien 
werden im schattenmikroskopischen Strahlengang untersucht. Die Anord- 
nung gestattet die Beobachtung sowohl des primären Bildes als auch der in 
verschiedenen Braggschen Beugungsordnungen entstehenden Abbildungen 
des durchstrahlten Bereichs. Die starke, von den Aussagen der Sommerfeld- 
schen Randbeugungstheorie für den lichtoptischen Fall abweichende Inten- 
sitätsbevorzugung des Gebiets der inneren Beugung in dem der geometri- 
schen Schattengrenze unmittelbar benachbarten Winkelraum, wie sie zuerst 
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von Boersch 1943 beschrieben wurde, zeigt sich nicht nur im primären Bild, 
sondern auch in mehreren Abbildungen höherer Beugungsordnung. Diese 
‚Beobachtung und die in, weiteren Untersuchungen an Glimmer- und Collo- 
 dium-Folien gefundene Temperaturabhängigkeit der Erscheinung lassen sich 
als Folge. positiver Präparataufladung erklären. — Die Intensitätsanomalien 
ergeben sich somit aus der Überlagerung eines elektrostatischen Effekts 
über die eigentliche Sommerfeldsche Randbeugung. 


.D. GEIST und G. RÖMELT (II. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Magnetische 
Suszeptibilität und effektive Masse der Elektronen in Indiumarsenid. (Vor- 


.. getr. von D. Geist) 
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Nach der Faraday-Methode wurde die magnetische Suszeptibilität meh- 
rerer. Indiumarsenidpräparate verschiedener Elektronenkonzentration ge- 
messen. Als dotierende Elemente wirkten die Donatoren S, Se, Te, Si und 
Sn. Die Differenz der Suszeptibilitäten verschieden dotierter Präparate er- 
gibt die magnetische Suszeptibilität der freien Elektronen (die Elektronen- 
hüllen der sämtlich ionisierten Donatoren unterscheiden sich in ihrem Dia- 
 magnetismus praktisch nicht von dem der regulären Gitteratome). Die mit- 
tels Hall-Effekt bestimmten  Elektronendichten reichen von 5.1016 bis 
5.101? cm, die Volumsuszeptibilitäten liegen zwischen 1,7.10°% und: 1,9.10°% cgs. 


u Die Suszeptibilitätstheorien ° von Pauli und -Landau- Peierls liefern (unter 
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Benutzung der Fermi-Statistik) die effektive Masse der Elektronen. Setzt 
"man ein nichtentartetes Leitfähigkeitsband mit einem Minimum und iso- 


troper effektiver Masse voraus, so erhält man eine von der Elektronen- 
konzentration abhängige effektive Masse Für Zimmertemperatur und 
ca. 10'’cm? Elektronen ist meir = 0,04 m, für mehr als 10! cm Elektronen 
steigt met auf über 0,5 m. Eine nichtparabolische Gestalt des Leitfähigkeits- 
bandes kann den Effekt erklären. Herrn Dr. Schillmann, Siemens-Schuckert- 
Werke, Berlin, danken wir für die zur Verfügung gestellten Präparate. 


'H.-U. HARTEN (VALVO-GmbH Hamburg): Der Einfluß der Atmosphäre 
auf die Oberflächenrekombination bei Silizium. 


Die Oberflächenrekombinationsgeschwindigkeit wurde mit Hilfe des 
Sperrschicht-Photoeffektes an dünnen, von rückwärts beleuchteten Silizium- 
Photoelementen gemessen [H.U. Harten u. W. Schultz, Z. PHYSIK 141, 319, 
1955]. Sie konnte unabhängig vom Leitungstyp des Siliziums reversibe] 
durch Ozon herab- und durch Wasserdampf heraufgesetzt werden, wenn die 


- Oberfläche vorher in eine wässrige Lösung von Kaliumdichromat getaucht 


und mit destilliertem Wasser gespült worden war. Nach Ätzen mit Fluß- 
säure wirkte dahingegen Wasserdampf rekombinationserniedrigend und 
Sauerstoff rekombinationserhöhend. Ozon erzeugte in diesem Fall extrem 
hohe Oberflächenrekombination, die sich dann durch die Atmosphäre nicht 
mehr nennenswert beeinflussen ließ. 

Die Beobachtungen lassen sich deuten mit dem Modell von Stevenson 
und Keyes [PHYSICA 20,: 1041, 1954], wenn man annimmt, daß durch die 
oxydierende Kaliumdichromat-Lösung das Fermi-Niveau an der Oberfläche 
in die untere Hälfte der verbotenen Zone geschoben wird, durch Ätzen mit 


Flußsäure — d.h. durch teilweises Entfernen einer Oxydschicht — in die 
obere Hälfte, und daß durch Ozon die Oxydschicht rasch 'neu gebildet wird. 
x 
STAR 


L. REIMER (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Elektrische Eigenschaften 
amorpher Germanium-Aufdampfschichten. 

Es wurde über Messungen der Temperaturabhängigkeit des elektrischen 
Widerstandes zwischen 20 und 400 °C von Germaniumaufdampfschichten 
berichtet, die sich bei ungeheizter Schichtunterlage in amorpher, Modifika- 


& 
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tion: niederschlagen. Zum Vergleich wurden auch gleichartige Untersuchun- 
gen an kristallinen Aufdampfschichten herangezogen, die man erhält, wenn 
die Unterlage während des Aufdampfens auf 400 °C aufgeheizt wird. Die 
‚Temperung der amorphen Schichten im Vakuum (10° Torr) bewirkt eine 
irreversible Widerstandserhöhung, die erst nach Temperungen bis 300 °C be- 
endet ist. Im log _o/(1/T) = Diagramm liegen die Meßpunkte im ganzen 
untersuchten Temperaturbereich sehr gut auf einer Geraden, aus deren 
Steilheit sich eine etwas größere Aktivierungsenergie als bei kristallinem 
Germanium berechnet. Demgegenüber weisen die kristallinen Germanium- 
schichten eine wesentlich bessere Leitfähigkeit auf und münden wegen der 
hohen Störstellenkonzentration erst bei Temperaturen oberhalb von etwa 


300 °C in die Eigenleitungsgerade ein, deren Aktivierungsenergie gut mit 


den Literaturwerten des kompakten Germanium übereinstimmt. 


F. KAUER (Allg. Dt. Philips Industrie G.m.b.H., Zentrallabor. Ra 
"Über die Bandabstände der Ga- und In- Chalkogenide. 


Durch optische Messungen wird bestätigt, daß sämtliche Gallium- und 
Indium-Chalkogenide vom Typ AN BiN Halbleitercharakter besitzen. Die 


Bandabstände und deren TenDeratnaRhängigkeit werden mitgeteilt und 
mit den Ergebnissen anderer Autoren verglichen. Das Ansteigen des Band- 
abstands mit abnehmender Periodennummer und zunehmendem ionogenen 
Bindungsanteil entspricht den bekannten Bindungsgesetzmäßigkeiten, wel- 
che sich im Falle der hier untersuchten Chalkogenide als weitgehend un- 
abhängig von der Gitterstruktur erweisen. 

[Ausführlicher Bericht erscheint a. O.] 


U. BONSE und E. KAPPLER (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Röntgeno- 
graphische Abbildung des Verzerrungsfeldes einzelner Versetzungen in 
Germanium-Einkristallen. (Vorgetr. von U. Bonse) 

Mit einer dem Doppelkristallspektrometer verwandten Anordnung ist 
es möglich, das elastische Verzerrungsfeld, das mit einzelnen Versetzungen 
verknüpft ist, röntgenographisch abzubilden. Hierbei sind Orientierungs- 


abweichungen von 1” und relative Gitterkonstantenabweichungen von 8.107 


noch erkennbar. 
Es zeigt sich, daß nicht alle röntgenographisch nachweisbaren Versetzun- 
gen auch durch Anätzen der Oberfläche angezeigt werden. Umgekehrt kann 
es sein, daß Versetzungen röntgenographisch nicht sichtbar werden, wenn 
die für die Bragg-Reflexion gewählte Netzebene ungünstig orientiert ist. 
Durch Reflexion an mehreren verschiedenen Netzebenen läßt sich an Hand 
theoretisch ermittelter Verzerrungsverteilungen der Typ einzelner bestimm- 
ter Versetzungen mit hoher Wahrscheinlichkeit bestimmen. In Überein- 
stimmung mit der Theorie liegen parallel zur Oberfläche (111-Fläche) ver- 
laufende Versetzungen in\(110)-Richtungen. Die Röntgenbilder von solchen 


Versetzungen, die die Oberfläche durchstoßen, zeigen im Durchstoßungs- a 


. punkt Hell-Dunkel Kontraste. Diese Kontraste stehen ebenfalls im Ein- 
klang mit der Theorie, die für die Verzerrungsfunktion im Durchstoßungs- 
punkt einen Pol mit Vorzeichenwechsel fordert. 


F. KLUTKE (Phys.-Techn. Lehranst. Lübeck-Schlutup): Beiträge zur 
Technik genauer, Messungen von Kapazitätsdifferenzen und Dielektrizitäts- 
konstanten. (Bericht über die Ergebnisse zweier Ingenieurarbeiten aus der 
PTL.) 

Die erste der beiden Arbeiten (W. Herzog) hatte das Ziel, die sog. Abreiß- 
methode zu untersuchen. Dabei konnte der mittlere Fehler für AC/C auf. 
2.10” gebracht werden. 


al 


In der zweiten Arbeit (H. Weuthen) wurde die Möglichkeit geprüft und 
realisiert, mit Hilfe eines Schutzringkondensators und eines Verstärkers mit 
dem Verstärkungsgrad l eine genau berechenbare Kapazität darzustellen 
und so die Verwendung von Vergleichssubstanzen bei der DK-Messung 
überflüssig zu machen. 


H. HINKELMANN (Inst. f. angew. Phys. d. Univ. Kiel): Eine Methode 
zur elektrodenlosen Messung der Leitfähigkeit von Elektrolyten, insbeson- 
dere von Seewasser. 


Die Sonde besteht aus zwei Ringkernspulen, die so nebeneinander an- 
geordnet sind, daß ihre magnetischen Kraftflüsse mit dem in der Flüssig- 
keit induzierten Strom verkettet sind. Jede der Spulen trägt eine Zusatz- 
wicklung, und diese sind über einen reellen oder komplexen Widerstand 
miteinander verbunden. Ist der Widerstand reell, so kann man ihn so be- 
messen, daß der Strom in der Flüssigkeit in seiner Wirkung auf die zweite 
Spule kompensiert. Damit kann der Leitwert der Flüssigkeitsschleife stabil 
auf 10%, kurzzeitig auf 10” durch Vergleich mit dem Kompensationswider- 
stand bestimmt werden. Die durch magnetische und kapazitive Kopplung 
hervorgerufene Restspannung am Ausgang der Sonde entspricht einer Leit- 
fähigkeit von 25 bzw. 2,5 uS/cm., Schaltet man parallel zu dem Kompen- 
sationswiderstand eine Spule, so besteht zwischen der Eingangs- und Aus- 
gangsspannung der Sonde eine Phasenverschiebung, die von der Leitfähig- 
keit der Flüssigkeit abhängt. In dieser Form kann man die Sonde als fre- 
quenzbestimmenden Vierpol in einer Oszillatorschaltung zur Fernmessung 
verwenden. Die Frequenz ist von der Permeabilität der Sondenkerne und 
von den Betriebsspannungen weitgehend unabhängig. Damit wurde eine 
Genauigkeit von 20 uS/cm erreicht bei einer Leitfähigkeit bis zu 200 mS/cm 
und einem Meßbereichsumfang von 2 mS/cm. 


H. BITTEL und H. GÖDDECKE (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Münster): 
Frequenzverhalten von strombelasteten Leitern. (Vorgetr. von H. Göddecke) 


Im Zusammenhang mit Untersuchungen über Schwankungserscheinun- 
gen an gleichstrombelasteten Leitern interessiert deren Wechselstromleit- 
wert. Bei sehr hohen und sehr tiefen Frequenzen ergibt sich Ohmsches 
Verhalten, im Bereich der thermischen Relaxationserscheinungen wird der 
' Leitwert komplex. Im Falle eines Wärmeausgleichs durch Strahlung läßt 
sich das elektrische Verhalten durch eine einzige thermische Zeitkonstante 
beschreiben. Bei Wärmeausgleich durch Leitung und Konvektion besteht 
ein frequenzabhängiger Phasenwinkel zwischen Wärmestrom und Tempe- 
raturdifferenz gegenüber der Umgebung. Eine theoretische Deutung dieses 
Verhaltens wird gegeben. Die Ortskurve in der komplexen Leitwertebene 
weicht hier von einem Halbkreis ab, was durch Messungen an dünnen in 
Luft ausgespannten Drähten bestätigt wird. 


Nachmittag 


H.-J. QUEISSER (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): u in 
Aufdampfschichten binärer Salzsysteme. 


Es werden binäre Salzschichten durch gleichzeitiges Anne zweier 
Alkalihalogenide erzeugt. Mit Hilfe von Debye-Scherrer-Diagrammen wird 
die Struktur dieser Schichten in Abhängigkeit von Temperatur und Zu- 
samensetzung untersucht. Mischkristallbildende Systeme ergeben nur in 
einem begrenzten Temperaturbereich mischkristalline Schichten, bei hin- 
reichend tiefer Kondensationstemperatur erhält man einen „amorphen“ Zu- 
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stand. Bei nicht mischbaren Partnern kann eine metastabile Zwischenphase 
erzwungen werden. Für die verschiedenen eingefrorenen Zustände werden 
„Phasen“diagramme ermittelt, die sich hinsichtlich der Temperatur kom- 
plementär zu den üblichen Gleichgewichtsdiagrammen verhalten. 


H. GRÜNDIG (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Reinigung von Alkali- 
halogenid-Kristallen durch Zonenschmelzen. 


Es wird gezeigt, daß das Zonenschmelzverfahren auch für die Reinigung 
von Alkalihalogenidkristallen geeignet ist. Zur Bestimmung der erzielten 
Reinheit wird die elektrische Ionenleitfähigkeit gemessen. Die von den Ver- 
unreinigungen herrührende Störleitung kann im Falle des Kaliumbromid 
gegenüber analysenreinem Material um den Faktor 250 verringert werden. 
' Die Zonenreinigung erfolgt bei diesen Versuchen in einem Quarzgefäß. Ver- 
unreinigungen, die aus dem Gefäßmaterial in die Schmelze diffundieren, 
begrenzen bisher die Wirksamkeit des Verfahrens. 


W. WINK und JELLINGHAUS (MPI £. Eisenforsch. Düsseldorf): Suzep- 
tibilitätsmessungen an hochwarmfesten Nickel-Chrom- und Kobalt-Nickel- 
Chrom-Legierungen. (Vorgetr. von W. Jellinghaus) 


Eine Legierungsreihe mit 20° Chrom, bis zu 7°/o anderen Metallen, 
Rest Nickel und Eisen ist paramagnetisch mit y-Werten bei 20 °C zwischen 
4.10 und 15.10. In einer zweiten Reihe sind Kobalt und Nickel im Ver- 
hältnis 4:3 enthalten; die Suszeptibilitäten liegen zwischen 20 und 200.10”%. 
In dieser Reihe tritt bei tiefen Temperaturen Ferromagnetismus auf. Kleine 
durch Wärmebehandlung bewirkte Verschiebungen in der Zusammenset- 

‚zung der Mischkristalle machen sich in der Curietemperatur sowie der Tem- 

peratur- und Feldstärkenabhängiskeit der Suszeptibilität bemerkbar. Der 
zeitliche Verlauf der Suszeptibilität beim Anlassen läßt eine inhomogene 
Entmischung erkennen. 


F. BRASSE (MPI £. Eisenforsch. Düsseldorf): Röntgenographische Unter- 
suchung des Verzerrungszustandes in vielkristallinem Eisen bei elastischer 
Beanspruchung. 


Ermittlung der Veränderung von Röntgeninterferenzkurven von Eisen 
unter Einfluß von elastischer Spannung in Abhängigkeit von der reflektie- 
renden Netzebene. Intensitätsmessungen mit Szintillationszähler und Diffe- 
rential-Dikriminator. Auswertung der Halbwertsbreite der Intensitätsver- 
teilung nach Kochendörfer. Reduktion der gemessenen Intensitätsvertei- 
lung auf die wahre Verteilung nach Vergleichs- und absolutem Verfahren. 
Fourieranalyse und Auswertung der Fourierkoeffizienten bezüglich Verzer- 
rungen im Gitter und Teilchengrößen nach Warren und Averbach. Zum 
Vergleich entsprechende Versuche am elastisch isotropen Wolfram. Erörte- 
rung der Ergebnisse. 


K.-J. HANSZEN (PTB Braunschweig): Theoretische Untersuchungen 
über den Schmelzpunkt kugelförmiger Teilchen in dünnen Schichten. 

Unter dem Schmelzpunkt wird die Temperatur der stabilen Koexistenz 
fester und flüssiger Teilchen gleicher Masse in einer gemeinsamen Gasphase 
verstanden. Durch Weiterführung der grundlegenden Untersuchungen über . 
den Einfluß der Phasengrenzflächen von Gibbs ergibt sich, daß die Zahl der 
Freiheitsgrade in diesem System um eins größer als die Zahl der Kompo- 
nenten ist. Somit hängt auch im Einkomponentensystem die Lage des 
Koexistenzpunkts aller drei Phasen (also Schmelzpunkt und Druck am 
Schmelzpunkt des Systems) noch von der vorliegenden Zerteilung der Pha- 
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schiebung der Sublimationskurve und der Verdampfungskurve eindeutig 


festgelegt. Sie setzt sich aus zwei Anteilen zusammen: der durch den Ka- 


pillardruck in den flüssigen. Teilchen verursachten (in Systemen mit regulä- 


rer Schmelzkurve stets positiven) Schmelzpunktverschiebung und der durch 


‘die Thomsonsche Verschiebung des Gleichgewichtsdrucks der labilen festen 


> Keime in den flüssigen Teilchen bedingten Schmelzpunkterniedrigung. Eine 


Entscheidung darüber, ob eine Schmelzpunkt-Erhöhung oder -Erniedrigung 


ER resultiert, muß für jedes System einzeln entschieden werden. Nur bei Sub- 


stanzen mit irregulärer Schmelzkurve sind beide Anteile negativ und es ist 


N ‘mit Bestimmtheit eine Schmelzpunkterniedrigung vorauszusagen. Durch 


adsorbierte Fremdschichten an den Oberflächen werden die Schmelzpunkt- 
verschiebungen verkleinert. — Aus genaueren thermodynamischen Betrach- 
tungen läßt sich ein Zusammenhang zwischen den Oberflächenspannungen 


# \ fest/flüss., fest/gasf. und flüss./gasf. in Form einer Ungleichung herleiten. 


Auf Grund von Überlegungen über den Anstieg des Kapillardrucks inner- 


a halb der Grenzschichten der flüssigen Teilchen und festen Keime können 


Fragen des Oberflächenschmelzens diskutiert werden. 


2 ‚KOCHENDÖRFER u. H. EWERTZ (MPI £. Eisenforsch. Düsseldorf): 
‚Über die Herstellung von Einkristallen aus Reinsteisen. (Vorgetr. von A. 


 Kochendörfer). 


Es wurde das Rekristallisationsverhalten von sehr reinem a-Eisen un- 


3 h tersucht. Es ergab sich, daß Rekristallisation erst bei Glühtemperaturen 


' oberhalb 800 °C nach Verformungsgraden über 16. eintritt. Bei geringe- 


ren Reckgraden und tieferen Temperaturen ergab sich Polygonisation, die 


mit zunehmendem Reckgrad und steigender Temperatur deutlicher in Er- 
scheinung trat. Bei Glühtemperaturen unter 500 °C wurde weder Polysoni- 
sation noch Rekristallisation festgestellt. Daraus wurde in Übereinstim- 


mung mit Arbeiten von G. Chaudron, J. Talbot und C. de Beaulieu gefol- 
. gert, daß es nicht möglich ist, Einkristalle unmittelbar aus Reinsteisen her- 


zustellen. Dagegen können mit aufgekohltem Eisen große Kristalle erhal- 
ten werden. Die Bedingungen dafür wurden näher untersucht. Der auf- 
genommene Kohlenstoff wird bei der Rekristallisationsglühung in Wasser- 
stoff vollständig wieder entfernt. 


kl. BLANK (MPI £. Eisenforsch. Düsseldorf): Theorie des Übergangs- 
kriechens in Metallkristallen. 


Experimentell findet man für die Kriechgeschwindigkeit a als Funktion 
der Zeit t [Z2. METALLKDE. 49 (1958) 27] 


ä = C;/(C,+t)"”, wo m<1 bei parabolischem Kriechen, m = 1 bei logarith- 
mischem Kriechen, m>1 bei hyperbolischem Kriechen silt. 


Grundlage einer Deutung ist das Modell von Cottrell, bei dem die wan- 
dernden Versetzungen einen „Wald von Versetzungen“ mit Hilfe der wirk- 
samen Schubspannung r, und der thermischen Aktivierung durchschneiden. 
In früheren Theorien des logarithm. Kriechens [PHIL. MAG: 44, 742 (1953) 
Z. NATURFORSCH. 9a, 758 (1954)] wurde nur sehr allgemein «ine Wechsel- 
wirkung zwischen den Versetzungen angenommen. Dies erlaußt keine Er- 
weiterung der Theorie auf parabolische und hyperbolische Kriechgesetze. 
Eine genauere Betrachtung der Wechselwirkung führt dazu, sie in zwei An- 

‚ teile zu zerlegen. Dann lassen sich alle drei Gesetze des Übergangskriechens 
unter gemeinsamen Gesichtspunkten ableiten [ARCHIV EISENHÜTTENW. 
29, 301 (1958)]. N 
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„sen ab. — Die Schmelzpunktverschiebung ist durch die Thomsonsche Ver- 


Parallelsitzung B: 
Vormittag 
H. MAECKER (Siemens-Schuckertwerke, Forschungslabor. Erlangen): 


“ Die theoretische Deutung der Charakteristiken zylindrischer Bögen und Inne 
meßtechnische Anwendung. 


Sind für ein Bogengas die elektrische Leitfähigkeit o(T) und die Wärme- Ba 


leitfähigkeit x (T) als Funktionen der Temperatur gegeben, dann geht in die 
Energiebilanz nur o(S) ein, wenn 
gr 


s= |»ar 


0 


die aus x (T) integrierbare Wärmeleitfunktion ist. Wird diese Funktion 
unter Vernachlässigung der ‘Strahlung gemäß einem Vorschlag von G. 
Schmitz durch einen zweiteiligen Streckenzug approximiert, dann läßt sich 
die Bogencharakteristik relativ einfäch ermitteln. 


Um auch umgekehrt aus einer gemessenen Bogencharakteristik Aus- 


sagen über die elektrische und thermische Leitfähigkeit des Bogengases zu 
gewinnen, wurde eine aus vielen wassergekühlten Cu-Platten mit zentralen 
Bohrungen isoliert zusammengesetzte Anordnung für zylindrische Bögen 
hoher Leistung (6 kW/cm) entwickelt, die sehr genaue Charakteristikmes- 


sungen gestattet. Auswertungen für Bögen in Ar und N, werden angegeben. 
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9. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT3 


Physikertagung in Bad Nauheim 
Physikalische Gesellschaft Hessen-Mittelrhein-Saar 


Am 18. und 19. April hielt die Physikalische Gesellschaft Hessen-Mittel- 
rhein-Saar e. V. im Kerckhoff-Institut Bad Nauheim ihre diesjährige Ta- 
gung ab, an der etwa 345 Personen teilnahmen. 


Der Vorsitzende, Herr Mattauch, eröffnete die Tagung und gedachte 
dabei des 100. Geburtstages von Max Planck. Er wies auf die aus diesem 
Grunde stattfindenden Festlichkeiten in Berlin hin. Unter Vorsitz der 
Herren Bergmann, Ewald, Gehrcke, Hanle, Schott, Seemann, Vogt und Wol- 
ter fanden die Vortragssitzungen statt. Die Zusammenstellung des wissen- 
schaftlichen Programms lag in Händen von Herrn Hanle, die der Lehrer- 
tagung in Händen von Herrn K. Hahn. 


Am Samstag, den 19. 4. 1958, fand eine Fortbildungstagung für die Phy- 
siklehrkräfte der höheren Schulen statt, die sich einer regen Anteilnahme 
aller Physiker erfreute. Herr K. Hahn eröffnete die Tagung im überfüllten 
Saal der Trinkkuranlage (ca. 300 Personen) und erklärte, daß ‘die Fort- 
bildungstagung eine ständige Einrichtung werden solle. Die Sitzung fand 
unter dem Vorsitz der Herren Madelung und Walcher statt. 


Auf der Mitgliederversammlung am 19. April, an der 80 Mitglieder teil- 
nahmen, wurde die vom Vorstandsrat des Verbandes vorgeschlagene Ent- 
schließung diskutiert: : 


„Eingedenk der in der Satzung festgelegten Verpflichtung seiner Mit- 
glieder, für die Gestaltung des gesamten menschlichen Lebens in besonders 
hohem Maße mitverantwortlich zu sein, und angesichts der besonderen 
deutschen Situation empfiehlt der Verband Deutscher Physikalischer Ge- 
sellschaften, sich nicht an Vorhaben zur Herstellung, Erprobung und An- 
wendung von nuklearen Waffen zu beteiligen.“ 

Eine Abstimmung ergab, daß eine Begründung auf den $ 2 der-Verbands- 
satzung nicht möglich ist. Auch der Antrag ohne Begründung, nämlich: „Der 
Verband empfiehlt, sich nicht an Vorhaben zur Herstellung;- Erpsobung und 
Anwendung von nuklearen Waffen zu beteiligen“, wurde abgelehnt. | 

Demgegenüber wurde eine Entschließung folgenden Wortlauts einstim- 
mig mit einer Stimmenthaltung angenommen: 

„Die fortschreitende Entwicklung von Massenvernichtungsmitteln aller 
Art, insbesondere von Kernwaffen, die vielfach ohne die tätige Mitwirkung 
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